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Weitere Deutsche Namen sind: Bergtaube, Blautaube, Blaue Holztaube, Lochtaube, 
Kohltaube, Kleine Waldtaube 

 
Englisch: Stock Dove 
Französisch: Pigeon columbin 
 
Systematik: 
Ordnung: Columbiformes – Taubenvögel 
Familie: Columbidae – Eigentliche Tauben 
Unterfamilie: Columbinae – Gurrtauben 
Gattung: Columba 
Unterart: Columba oenas yarkandensis 
 

 
 
Beschreibung: 
Mit 32 bis 34 cm ist die Hohltaube deutlich kleiner als die ähnlich gefärbte Ringeltaube 
(Columba palumbus), aber genauso groß wie die Felsentaube (Columba livia), Stammform 
aller Haustaubenrassen. Die Grundfarbe der Hohltaube ist ein mohnblau. Die Halsseiten bis 
zum Nacken sind glänzend grün bis purpurrot gefärbt, die Brust bräunlich weinrot. 
Handschwingen und äußere Armschwingen grauschwarz, ebenfalls meist zwei kurze 
Flügelbinden. Der blaugraue Schwanz wird durch eine schwarze Endbinde begrenzt. Der 
Schnabel ist an der Spitze hell gelblich, an der Wurzel dagegen rot. Die Beine sind ebenfalls 
rötlich. Bei der Täubin sind Vorderrücken und die kleinen Flügeldecken bräunlicher gefärbt 
und der Glanz der Hals- sowie die weinrote Färbung der Brustregion sind weniger ausgeprägt. 
Der Kopf ist kleiner, die Brust schmaler und die Stirn nicht so breit wie beim Männchen. 
Der Reviergesang des Taubers ist ein dumpfes, tiefes Gurren. Der Ruf ist recht variabel, 
wahrscheinlich die Erklärung für die Vielzahl der in der Literatur genannten 
Umschreibungen. 
 
 



Verbreitung: 
Hohltauben brüten in Nordafrika, und in weiten Teilen Europas. Im Norden reicht das 
Verbreitungsgebiet bis nach Mittelschweden und Finnland, im Osten bis nach Westsibirien 
sowie in Transkaukasien. 
Die Unterart C. o. yarkandensis kommt isoliert von der Nominatform von Ost – Turkestan bis 
zum Südrand des Tienschan vor. Sie unterscheidet sich durch die etwas blassere Färbung und 
die bläulich aschgraue, nicht graue Unterseite. Der Vorderrücken ist meist ohne Brauntönung. 
In Westeuropa ist die Hohltaube Teilzieher, in milden Gegenden auch Standvogel. 
 
Biotop: 
Die Art bewohnt offene Laub- und Mischwälder mit Althölzern, Waldränder mit 
angrenzenden Landwirtschaftsflächen zur Nahrungssuche, größere Stadtparks, Alleen und 
Dünengelände. Sie dringt in geschlossene Wälder kaum weiter als 3 bis 5 km ein. Außerdem 
findet man sie in Höhlen an Steilküsten, Steinbrüchen des Elbsandsteingebirges, in 
Gipssteinbrüchen und auf den friesischen Inseln sogar in Höhlen von Kaninchen und 
künstlichen Röhren für Brandgänse. In Deutschland zieht die Hohltaube ihre Jungen 
vorwiegend in alten Schwarzspechthöhlen in Beständen der Rotbuche und Kiefer, in 
Skandinavien auch in Espen, auf. Da in Mitteleuropa nur er in der Lage ist Höhlen 
ausreichender Größe in Bäumen zu schaffen wurde die Hohltaube zum Schwarzspechtfolger 
und nutzt den im Laufe der Jahre geschaffenen Höhlenüberschuss. Stört die Forstwirtschaft 
durch Einschlag nicht diese Wechselbeziehung stehen die Höhlen den Tauben über viele 
Jahre zur Verfügung. Fehlt der Schwarzspecht ist die Hohltaube weitgehend auf 
Fäulnishöhlen angewiesen. Als Konkurrenten um die begehrten Nisthöhlen sind in erster 
Linie die Dohle und der Waldkauz zu nennen. Im Kampf um die Nistmöglichkeiten ist die 
Hohltaube diesen Arten weit unterlegen und wird nicht selten auch aus bereits bezogenen 
Höhlen vertrieben.  
 

 
 
Nahrung: 
In der Natur ernähren Hohltauben sich im Sommer vor allem von den Samen der 
Ackerwildkräuter wie Wicke, Vogelmiere, Knöterich, Kornblume und Kreuzblütlern. Auch 
Heidel-, Him-, Johannis- und Stachelbeeren werden vereinzelt aufgenommen. Animalische 
Kost spielt eine untergeordnete Rolle. Zur Deckung des Kalkbedarfs werden  kleine 
Schnecken und Muscheln gefressen, zur Unterstützung der Mahltätigkeit auch kleine 
Steinchen. Ab dem Spätsommer bis zum Frühjahr überwiegt der Getreideanteil in der 
Ernährung. Weizen, Gerste, Roggen, Mais und Erbsen, im Winter und Frühjahr auch das 



Saatgut, bilden jetzt die Grundnahrung. Blätter von Grün-, Wirsing- und Rosenkohl werden 
ebenfalls gern aufgenommen. 
Als Grundfutter bei der Volierenhaltung dient ein Super Diätfutter für Brieftauben, versch. 
Hirsearten sowie eine Getreide – Leguminosenmischung. Auch kann man ein gutes 
Waldvogelfutter angereichert mit Wildsämereien mit anbieten. Grünfutter ( Vogelmiere, 
Löwenzahnblätter, Salat, Kohl), eine Grit- Mineralienmischung, Kalkspitzen, Vogelholzkohle 
und ein Keimfutter sollten auch zur Verfügung stehen. Etwas Weichfutter, Pellets und wenige 
Mehlwürmer können ebenfalls gereicht werden, werden von den Paaren aber unterschiedlich 
gern aufgenommen.  
Die Jungen werden in den ersten Lebenstagen ausschließlich mit Kropfmilch gefüttert. Dies 
ist ein käseartiger Brei der von beiden Elterntieren produziert wird indem sich während des 
Brütens die Kropfschleimhaut verdickt und fettige Schichten in den Hohlraum der 
Kropftaschen abstößt. Ab dem 5. Lebenstag nimmt der Anteil an Körnernahrung bei der 
Fütterung zu. 
 
Haltung und Zucht: 
Hohltauben sind problemlose Pfleglinge und gelten bei artgemäßer Unterbringung als leicht 
züchtbar. Sie können ganzjährig in geschützten Aussenvolieren untergebracht werden. Die 
Mindestgröße für ein Paar sollte dabei 4x1,5x2m (LxBxH) keinesfalls unterschreiten. In 
größeren Volieren kann man die Art durchaus mit anderen Vögeln vergesellschaften, bei der 
Vergesellschaftung mehrerer Tauben kann es im Frühjahr zu heftigen Kämpfen kommen die 
bis zum Tode eines Tieres führen können. 
Die Voliere muss mit einigen stärkeren Ästen als Sitzgelegenheit ausgestattet werden. An den 
Wänden bringt man Kieferzweige an die ein wenig Deckung geben und in denen die Tauben 
auch gern übernachten. Ein größeres Badebecken sollte auch zur Verfügung stehen. Im 
Gegensatz zu den anderen einheimischen Tauben ist die Hohltaube Höhlenbrüter (Name!). 
Die Nistkästen mit der Mindestgröße von ca. 25x25 cm Grundfläche bei einer Höhe von ca. 
35 cm sollten so weit unter der Decke angebracht werden dass die Tauben bequem auf ihnen 
sitzen können. Das Einflugloch sollte einen Durchmesser von ca. 85 mm haben. Es müssen 
jedem Paar 2 bis 3  Nistkästen zur Verfügung gestellt werden da sie der Täubin vom Tauber 
angeboten werden, die Auswahl aber die Täubin trifft. Auch werden die Kästen oft 
wechselweise benutzt da von einem Paar im Jahr in der Regel 3 bis 5 Bruten durchgeführt 
werden. Als Unterlage hat sich eine Schicht aus Torfmull oder Holzmulm bewährt. Kurze, 
trockene Zweige von z. B. Birke, Halme und Wurzeln werden als Nistmaterial in die Voliere 
gegeben. Meist bilden die Niststoffe nur einen Kranz um das Gelege sodass die beiden Eier 
oft direkt auf dem Höhlenboden liegen. Die Brutdauer beträgt 16 bis 17 Tage wobei sich 
beide Partner bei der Bebrütung des Geleges abwechseln, die Täubin aber den weitaus 
größeren Anteil übernimmt. Mit 26 bis 30 Tagen verlassen die Jungtauben die Bruthöhle und 
werden noch ca. 6 bis 8 Tage aus dem Kropf gefüttert. Unabhängig sind die Jungen mit 37 bis 
40 Tagen und sollten dann aus der Voliere entfernt werden um Folgebruten nicht zu stören. 
Gegenüber Nestkontrollen ist die Hohltaube unempfindlich. 
Die Hohltaube unterliegt der Bundeswildschutzverordnung (BWildSchV), wer diese Tauben 
halten möchte, muss bei der zuständigen Jagdbehörde einen Antrag auf Haltung stellen. 
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